Romana Weibel-Blaser, Schongau

Mit vereinten Kräften in die Zukunft gehen

„Heute geht es Schongau gut, doch für die Zukunft ist das nicht gesichert“, sagt Romana Weibel-Blaser. Deshalb ist sie der Meinung, dass heute die Weichen gestellt werden, damit die Gemeinde auch in Zukunft gut überleben kann. Für sie ist die Fusion im Hitzkirchertal eine gute Möglichkeit dazu.

Romana Weibel ist in Hämikon aufgewachsen, einer Gemeinde, die sich schon immer mit Zusammenlegung und Zusammenarbeit beschäftigt hat: innerhalb der Kirchgemeinde, bei der Primarschule mit Müswangen und der Sekundarschule mit Hitzkirch und im Vereinsleben. „Wir sind schon als Kinder in dieses Denken hinein gewachsen. Deshalb ist wohl die Denkweise zur Fusion in Hämikon und Müswangen grundsätzlich liberaler als in Schongau“, mutmasst das ehemalige Mitglied der Rechnungskommission und Mutter von zwei Kindern.

Im Moment privilegiert

In Schongau, wo sie seit rund 12 Jahren wohnt, erlebt sie das anders. Sie ortet einen negativen Grundtenor, ja auch Angst gegenüber dem Projekt „Vereinigung Hitzkirchertal“ und vermisst Offenheit gegenüber Neuem. „Im Moment stehen wir finanziell nicht schlecht da. Aber wir müssen nach vorne denken und überlegen, wie es mit uns weitergeht?“ Schongau erhalte einen rechten Betrag aus dem Finanzausgleich, doch sie befürchtet, dass dieses Geld nicht ewig fliessen wird. „Im Moment sind wir dank unserer topographischen Lage privilegiert, die sich ähnlich wie im Entlebuch positiv auf die Finanzausgleichsbeträge auswirkt. Das kann sich bald ändern.“

Verstärktes Inseldasein

Noch etwas beschäftigt Romana Weibel: „Was geschieht, wenn im Extremfall zehn Gemeinden fusionieren und wir alleine bleiben? Schongau ist schon heute eine Insel und wird es noch mehr werden.“ Sie verweist auf ein paar gute Steuerzahler im Dorf und befürchtet, dass die Konkurrenz mit der Fusion stärker wird: “Schongau muss versuchen, seine Steuereinnahmen zu halten und nach Möglichkeit zu optimieren. Wählen wir den Alleingang, wird sich die Schere auftun. Bei den Fusionsgemeinden geht der Steuerfuss nach unten, bei uns wird er mittel- bis langfristig steigen.“ Was dann mit den guten Steuerzahlern geschieht, daran wagt sie gar nicht zu denken. 

Die Unternehmersfrau

Als Unternehmersfrau weiss Romana Weibel, wovon sie spricht. Sie hat zu spüren bekommen, wie die Lage in der Baubranche in den vergangenen 10-15 Jahren immer härter wurde. Sie verweist auf den kürzlichen Zusammenschluss der Bauriesen Zschokke und Batigroup: „Solche Entwicklungen haben eine Vorreiterrolle und betreffen uns ganz direkt.“ Überleben könne nur, wer innovativ sei, optimale Qualität biete und die Kosten im Auge behalte. Das sei ein täglicher Kampf und erfordere Ideenreichtum, ein grosses Engagement und Flexibilität. 

Auch Gemeinden gefordert

Als ehemalige Gemeindeschreiber-Substitutin von Sins hat sie Erfahrung im Gemeinwesen und ist überzeugt, dass diese von solchen Entwicklungen nicht ausgeschlossen sind: „Es braucht Vereinfachungen. Ein Steueramt in Schongau, dazu eines in Aesch, das ist nicht nötig." Sie verweist auf das zentrale Zivilstandsamt und das regionale Betreibungsamt: „Solche Prozesse sind längst im Gange und können nicht aufgehalten werden.“ Sie möchte die Chance der Fusion packen und mit vereinten Kräften in die Zukunft gehen.

Eigene Identität behalten

Angst vor Identitätsverlust ist ihr fremd: „Durch meine Heirat habe ich das Schongauer Bürgerrecht erhalten und meinen Namen abgegeben. Als Person hat mich das nicht verändert.“ Sie ist überzeugt, dass die dörflichen Strukturen auch mit der Fusion erhalten bleiben. „Wie Schongau sich entwickelt, wird davon abhängen, was wir Bewohnerinnen und Bewohner aus der neuen Situation machen.“

Bernadette Kurmann
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